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HOMILIE BEIM ULMER KATHOLIKENTAG

(Ulm, 17. Juni 2004)

          Liebe Mitbrüder im Bischofs- und Priesteramt,

          liebe Schwestern und Brüder in Christus,

          1. Der diesjährige 95. Deutsche Katholikentag steht unter dem Leitwort „Leben aus Gottes Kraft“. Die Lesungen dieser Eucharistiefeier beleuchten das Leitwort unter dem Aspekt des Glaubens und der Hoffnung, näherhin der Kraft, die von ihnen ausgeht. Vom Apostel Paulus hören wir die zuversichtlichen Worte: „Gerecht gemacht aus Glauben, haben wir Frieden mit Gott durch Jesus Christus, unseren Herrn. Durch ihn haben wir auch Zugang zu der Gnade erhalten, in der wir stehen, und rühmen uns unserer Hoffnung auf die Herrlichkeit Gottes“ (Röm 5,1-2).

          Nach diesem Zeugnis des Völkerapostels ist es müssig zu fragen, ob es Unterschiede im Lebensgefühl von Menschen gibt, die an Christus glauben, und solchen, die nicht religiös gebunden sind. Es mag viele Schattierungen geben, der Unterschied ist jedoch letztlich grundsätzlicher Art. Der Christ besitzt die ihm vom Glauben geschenkte Gewißheit, dass wir Menschen von Gott über alle Maßen geliebt werden, ja, dass Gott Sehnsucht nach dem Menschen und seinem Heil hat. Deswegen ist er in seinem mensch-gewordenen Sohn auf ihn zugegangen und hat ihm in dessen stellvertretenden Hingabe am Kreuz und seiner Auferstehung ein neues Leben als Teilhabe an seinem göttlichen Leben eröffnet. Wer dieses Angebot annimmt und sich in der Taufe mit dem Leben Gottes beschenken lässt, ist ein befreiter Mensch. Wir haben es gerade von Paulus gehört: „Gerecht gemacht aus dem Glauben, haben wir Frieden mit Gott durch Jesus Christus“. Gewiss ist auch der Christ den Leiden und Nöten des Alltags und der Bedrängnis von innen ausgesetzt – das unterscheidet ihn nicht von anderen Menschen -, aber es treibt ihn nicht in Resignation und Verzweiflung. Denn er schaut auf die Verheißung, die ihm gegeben ist. Der Heilige Geist, der in unser Herz ausgegossen ist, lenkt unseren Blick auf die Vollendung, der wir voller Hoffnung entgegen gehen.

          2. Diese gläubige Grundhaltung ist auch im Getauften nicht einfach gegeben oder schon entfaltet. Sie bedarf der Pflege, damit sie wächst und sich festigt – durch das Hineingenommenwerden in das Beten der Eltern und der Familie, durch das Mitleben des Glaubens in der Gemeinde, durch den Religionsunterricht, durch die Erfahrung der Zuwendung Gottes in den Sakramenten, durch das Erleben einer vom Glauben getragenen Gemeinschaft und der ihr eigenen Freude. Das so erstarkte Glaubensleben befähigt den Menschen dann auch dazu, sich selbst einzubringen für andere, in Hochherzigkeit und Liebe sich zurückzunehmen zugunsten anderer, ohne dass er deswegen Sorge haben muss, zu kurz zu kommen. Das schärft den Blick für das, wozu Gott einen Menschen ruft, und gibt Kraft, sich selbstlos von Gott in Dienst nehmen zu lassen – sei es in der Kirche, sei es in der Familie oder im gesellschaftlich-politischen Bereich. Im Unterschied zu ihm ist derjenige, der ohne eine solche Perspektive aus dem Glauben lebt, in der Versuchung, möglichst viel oder alles vom Leben haben zu wollen. Da ihm das aber nur begrenzt gelingt, bleibt er unablässig auf der Suche nach mehr. Und schließlich fehlt ihm die Antwort auf die Frage nach dem rechten Umgang mit Leid und Tod. In dieser Situation kann es für ihn entscheidend sein, einem Menschen zu begegnen, der seinen Glauben nicht versteckt, sondern bereit ist, ihn an seinen Glaubenserfahrungen teilnehmen zu lassen, d.h. ihm Rede und Antwort zu stehen über die Hoffnung, die ihn beseelt, und ihm so Hilfe gibt auf seinem Weg zum Glauben.

          3. Wir wissen, liebe Schwestern und Brüder, dass die heutige Krise in der Kirche und Gesellschaft vor allem eine Glaubenskrise ist, die ein bedrohliches Schwinden von Wertebewußtsein zur Folge hat. Auch wir Christen sind Kinder unserer Zeit. Papst Johannes Paul II. analysiert in seinem Postsynodalen Apostolischen Schreiben Ecclesia in Europa im Anschluss an die Bischofssynode von 1999 die gegenwärtige geistig-religiöse Situation unseres Kontinents und verweist dabei vor allem auf die Hoffnungs- und Orientierungslosigkeit vieler Menschen - auch vieler Christen. Unter den besonders besorgniserregenden Aspekten nennt er den Verlust des christlichen Gedächtnisses und Erbes, der begleitet ist von einer Art praktischem Agnostizismus und von religiöser Gleichgültigkeit, so dass viele den Eindruck von Erben erwecken, die das Ihnen von der Geschichte anvertraute Erbe verschleudert haben. Daher überrascht es nicht, dass man heute bei dem Versuch, Europa durch eine europäische Verfassung ein rechtliches Fundament zu geben, das tun will, ohne sein christliches Erbe mit zu erwähnen. Europa ist in Gefahr, seine christlichen Wurzeln zu vergessen und seine chrstliche Seele zu verlieren. Der Papst sieht den Verlust des christlichen Gedächtnisses von einer Art Zukunftsangst begleitet, die sich unter anderem in innerer Leere, im Fehlen eines Lebenssinnes, in einer Abnahme von Priester- und Ordensberufen, überhaupt in der Verweigerung von verbindlichen Lebensentscheidungen äußert (vgl. Ecclesia in Europa 7-9).

          4. Helfen wir darum mit, liebe Mitchristen, dass dieser Katholikentag für uns alle, Teilnehmer und Gäste, zu einem nachhaltigen Fest des Glaubens wird, indem wir uns wieder auf die ureigensten Quellen unserer christlichen Berufung besinnen und aus deren Kraft unser Leben gestalten. „Leben aus Gottes Kraft.“ Dieses Leitwort des Katholikentages ist bekanntlich aus dem zweiten Brief des Apostels Paulus an die Korinther entnommen, wo es im Blick auf den gekreuzigten und auferstandenen Herrn heisst: „Auch wir sind schwach mit ihm, aber wir werden zusammen mit ihm vor euren Augen aus Gottes Kraft leben“ (2 Kor 13,4). Bischof Gebhard Fürst, der Gastgeber dieses Ulmer Katholikentages, erläutert dieses Schriftwort mit den folgenden Worten: „In der Kraft des Geistes Gottes verkündete die junge Kirche die Botschaft von der Auferstehung des Gekreuzigten, des ‚Urhebers des Lebens’ (Apg 3,15). Kraft ist ein Mittel zur Verwandlung, Gestaltung und Veränderung. Sie bringt uns in eine Dynamik aufeinander zu und miteinander auf ein gemeinsames Ziel hin, nämlich der Verwandlung in die Herrlichkeit der Auferstehung (vgl. Röm 8,29; 2 Kor 3,18). Von dieser Hoffnung auf Herrlichkeit geht eine Strahlkraft aus, von der die frühe Kirche erfüllt war und die wir heute wieder neu zurückgewinnen müssen.“

          Lassen wir uns von der Wirklichkeit des Glaubens immer wieder neu erfassen und ermutigen! Der Geist der Verzagtheit, der uns Christen nicht selten anhaftet, muss vom Heiligen Geist verwandelt werden, wie es beim Pfingstfest im Abendmahlssaal in Jerusalem geschah, als die Jünger alle ihre Ängste vergaßen und hinausgingen, um den Menschen die Frohe Botschaft von Jesus zu verkünden. Sie stellten sich mutig einer Welt, die ihnen weitgehend feindlich gesinnt war – der jüdischen wie der heidnischen.

          Der hl. Paulus versichert uns: „Die Hoffnung läßt uns nicht zugrunde gehen; denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist“ (Röm 5,5). Er ist der Geist, der durch alle Zeiten in die Herzen der Menschen eindringt und in ihnen Glauben, Hoffnung und Liebe weckt und den Mut des Opfers und die Kraft der Zeugenschaft, die da bekennt: „Jesus ist der Herr“ (Röm 10,9). Er ist der Geist, der die Kirche Christi durch die Geschichte führt und sie in der Wahrheit hält, so dass sie Gott anbeten kann „im Geist und in der Wahrheit“ (Joh 4,23). Wir bekennen und verehren den einen und ewigen Gott, der die Welt so sehr geliebt hat, dass er ihr durch seinen Sohn den Geist seiner Liebe schenkte, durch den wir Gott als unseren Gott und Vater erfahren dürfen. In seinem Geist dürfen wir vertrauend, hoffend und liebend rufen: „Abba, Vater!“ (Röm 8,15), wie Jesus selbst es uns im heutigen Evangelium lehrt. Machen wir uns sein Gebet zu unserem bevorzugten Gebet: „Vater unser im Himmel, dein Name werde geheiligt, dein Reich komme, dein Wille geschehe wie im Himmel, so auf der Erde“ (Mt 6,9-10). -  Amen!+

EINLEITENDER GRUSS

          Liebe Schwestern und Brüder in Christus,

          „Laßt uns Leben aus Gottes Kraft!“ mit dieser Einladung des 95. Katholikentages heisse ich Sie alle willkommen zu unserem heutigen Gottesdienst. Als soeben ernannter Apostolischer Nuntius in unserer deutschen Heimat grüsse ich Sie alle herzlich als meine Schwestern und Brüder im Glauben.

          „Ohne mich könnt ihr nichts tun“ (Joh 15,5). „Wer nicht in mir bleibt, wird wie die Rebe weggeworfen und er verdorrt“ (Joh 15,6), so sagt uns Jesus. Jesus selbst ist Gottes Kraft für uns, der uns im Heiligen Geist sein göttliches Leben schenkt, es in uns nährt und erhält. Er ist das Brot, das vom Himmel gekommen ist, um uns auf unserem Pilgerweg zu stärken.

          In der Eucharistie ist Christus in den Gestalten von Brot und Wein leibhaftig unser ‚Immanuel’, unser ‚Gott-mit-uns’, auf unserem Pilgerweg durch die Zeit. Wir können aus Gottes Kraft nur dann leben, wenn wir immer wieder neu aus seiner Kraftquelle, besonders aus der eucharistischen Gemeinschaft mit Christus, Kraft, Zuversicht und Ermutigung schöpfen.

          Wir wollen dies tun in unserer heutigen Eucharistiefeier und in unserer Mitfeier dieses Katholikentages. Erbitten wir für uns und alle Teilnehmer gnadenreiche Tage tiefer religiöser Erneuerung, Stärkung und Ermutigung, auf dass wir wieder lernen, wie der Apostel Paulus sagt, „mit Christus vor euren Augen aus Gottes Kraft zu leben“.

          Um uns würdig auf unsere neue Begegnung mit Christus in der Eucharistie vorzubereiten, bitten wir Gott nun um Vergebung unserer Sünden.

